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Orientaliſche Frage. 
Man erwartet, ſchreibt man der „H. B.⸗H.“ aus Berlin, 
den außerordentlichen K. Sendboten, Herrn v. Manteuffel, in den 
nächſten Tagen noch nicht von Wien zurück. Derſelbe ſoll viel— 
mehr ſo lange dort verweilen, bis das kaiſerliche Kabinet in der 
Lage ſein wird, diejenigen Entſchließungen zu faſſen und hierher 
mitzutheilen, welche von der Aufnahme, die ſeine Propoſitionen 
in St. Petersburg gefunden haben werden, abhängen und bedingt 
fein dürften. Allem Anſchein nach beabſichtigen beide Höfe, für 
die zunächſt in Rede ſtehende diplomatiſche Korreſpondenz die Form 
eigenhändiger Schreiben der betreffenden Souveraine beizubehalten. 
Sie hat ſich als diejenige bewährt, deren man ſich am ſicherſten 
bedienen kann, wo es ſich um ſtrenge Diskretion handelt. Daß 
daher über den Inhalt des durch Herrn v. Manteuffel nach Wien 
überbrachten Königlichen Handſchreibens nichts Poſitives bekannt 
ſein kann, geht eben daraus ſchon hervor, daß man ſich dieſer, 
neuerdings wiederholt beliebten Weiſe diplomatiſchen Korreſpon— 
dirend bedient hat. Dennoch darf man zugeben, daß die Angabe 
der „Indep. Belge“ — wonach der König erklärt, in Petersburg 
nach wie vor im Sinne des Friedens wirken zu wollen, die Vor: 
ſchläge der Allürten aber in der Deutung, welche fie denſelben 
geben, in ihrer Geſammtheit nicht zu den ſeinigen machen zu 
lönnen — wenigſtens nicht der innern Wahrſcheinlichkeit erman: 
gelt. Von Anbeginn des ruſſiſch⸗weſtmächtlichen Konflilts hat 
Preußen das ganze Gewicht ſeines moraliſchen Einfluſſes nur zur 
raſchen Wiederherſtellung des Friedens geltend gemacht. Schwer- 
lich wird ſich das Berliner Kabinet ohne ſehr dringenden Anlaß 
zu einem Aufgeben dieſes Strebens entſchließen. Deshalb mag 
eine weitere, gleichfalls hinſichtlich des Inhalts des Königlichen 
Schreibens courſirende Angabe — es werde darin eine „umſtänd⸗ 
liche Aufklärung“ in Betreff der Tragweite einzelner, in den 
öſterr. ⸗weſtmächtlichen Propoſitionen nicht hinlänglich präcis for⸗ 
mulirter Punkte verlangt — gleichſam als Ergänzung der Mit: 
theilung des belgiſchen Blattes, ebenfalls wohlbegründet ſein, Denn 
man iſt hier nun einmal feſt entſchloſſen, weder Verträgen beizu⸗ 
treten, noch Vorſchlägen ſeine Unterſtützung angedeihen zu laſſen, 
bevor man deren ganze rückhaltloſe Bedeutung und Ausdehnbarkeit 
kennt und ſelbſt ermeſſen kann. Rußland, deſſen muß man zu 
ſeiner ſprichwörtlich gewordenen politiſchen Schlauheit ſich verſehen, 
wird nicht pure ablehnen; es wird die weſentliche Uebereinſtim⸗ 
mung der ihm gemachten mit den von ihm ſelbſt kürzlich aus: 
gegangenen Vorſchlägen in Betreff des dritten Punktes nachzu⸗ 
weiſen oder die Möglichkeit einer Ausgleichung zwiſchen beiden 
darzuthun ſuchen. Allein man ſtellt, ſelbſt für den Fall, daß 
Rußland nicht unbedingt das ihm Gebotene annimmt, neue Ver— 
handlungen am deutſchen Bunde in Folge eines erneuten An— 
trags Oeſterreichs in Ausſicht. Die Veranlaſſung, oder beſſer 
den Muth, deſſen es bedarf, nach zweimaligem Fiasko noch zum 
drittenmal den gleichen Verſuch zu machen bei weſentlich under: 
änderten Berhältnijen — den Muth zu einem ſolchen neuen An— 
griff auf die vom Bunde zur ſeinigen erklärten Politik ſoll 
Oeſterreich, jo meinen ſüddeutſche und öſterreichiſche Stimmen, 
aus der Haltung der deutſchen Mittelſtaaten, welche ſich neuer— 
dings näher an die „europaiſche Politik“ angeſchloſſen hätten, her: 
nehmen. Dem jei wie ihm wolle. Man wird es abzuwarten 
haben. Jedenfalls kann verſichert werden, daß ein derartig aggreſ— 
ſives Verfahren — denn als ſolches dürfte der angedeutete Ver— 
N bier aufgefaßt werden — die preußiſche Regierung und mit 
bereit ic geringe Zahl! deutſcher Bundesgenoſſen nicht unvor⸗ 
Pr finte. Dennoch dürfte die Angabe einer öſterreichiſchen 
el J, wonach das Verlangen Preußens: Oeſterreich möge ihm 
für gewiſſe kriegeriſche Eventualitäten im Baltiſchen Meere den— 
jelben Schuß garantiren, welchen es, im Bunde mit ſeinen übrigen 
deulſchen Allürten, Oeſterreich bezüglich ſeiner Stellung in den 
Donaufürſtenthümern gewahrt habe — einen der Gegenſtände der 
Miſſion des Oberſten v. Manteuffel bilde, nicht genau fein, ſon— 
dern dieſes Begehren vielmehr erſt in dem Falle hervortreten und 
wirlliche Geſtalt annehmen, daß von der andern Seite neue An⸗ 
träge am Bunde erfolgen ſollten. 


Deutſehland. 


8d Berlin, 8. Januar. HGeſtern ging nunmehr nach 
langem Harren und Sehnen der Tannhäuſer in Scene. Das 
Daus war zum Erdrücken voll und die Schauluſtigen, welche keine 
numerirten Plätze hatten, alſo auf Logen, Parterre und Amphi⸗ 
theater angewieſen waren, hatten in Geduld ſchon um 3 Uhr 
Nachmittags die Thüren des Hauſes beſetzt. Wer in Berlin ir— 
gendwie einen Namen hat, den konnte man ſicher unter dem Zu⸗ 
hörerkreiſe finden. In den königlichen Logen wohnten Ihre kon. 
Hoheiten die Prinzeſſinnen Carl und Friedrich Carl, die Prinzen 
Carl, Friedrich, Adalbert, Georg, der Prinz Auguſt v. Würtem⸗ 
berg und der Herzog Georg von Meklenburg (in preußiſcher Ge— 
nerals⸗Uniform) der Vorſtellung bei, während die Hofſtaaten in 
der großen königl. Loge ihre Plätze eingenommen hatten. Vor 
dem Hauſe wurden von Händlern Billets zum Parquet im erſten 5 
Mang für — 10 Thaler pro Stück verkauft, 
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Eine neue Oper iſt für Berlin überhaupt ein Ereigniß, um 
wie viel mehr in dieſem Falle, da man ſo lange die Aufführung 
der Oper gewünſcht hatte, welche auf Schwierigkeiten mannig— 
facher Art ſtieß. Die endliche Ueberwindung dieſer Schwierigkei— 
ten und die lange Pauſe, welche zwiſchen dem Erſcheinen der in 
Rede ſtehenden und der letzten hier zur Aufführung gelangten grö— 
ßeren Oper liegt, laſſen den ungewöhnlichen Zudrang erklärlich 
erſcheinen, welcher durch das Hinzuſtrömen vieler, nur des Tann 
häuſers wegen hierher geeilter Fremden noch geſteigert wurde. 
Unter Letzteren befanden ſich übrigens mehrere Provinzial-Theater⸗ 
Direktoren; auch der Leiter Ihres Stadt-Theaters, Herr Hein, 
war anweſend. Der Eindruck, den das Werk auf die Maſſen 
hervorbrachte, mochte ein tiefer geweſen ſein; der Beifall war je— 
denfalls nur lau, ja es fehlte ſogar nicht an Oppoſition; doch 
gerade dieſe gab uns einen Aufſchluß für den eigentlich ſeltſamen 
Erfolg. Im Großen und Ganzen iſt man hier nicht für die Zu— 
kunftemuſit; der Hang, welchen man von jeher auch in weiteren 
Kreiſen für die muſtergültigen Meiſter und ihre Schöpfungen hegte, 
iſt zu einer auch in die weiteſten Kreiſe gedrungenen Manie ge— 
worden, ſeitdem Walzer und Ländler für die Garten- Konzerte 
nicht mehr ausreichend waren und man für 2½ Sgr. bei einer 
Taſſe Caffee und dem ungeſtörten Genuß einer Cigarre hier 
überall Beethoden, Haidn und Mozart hören kann. Dazu 
kommt noch das Lißt'ſche Monſtre-Konzert des vergangenen 
Monats, welches der Zukunftamuſik den Gnadenſtoß gegeben hat 
und geben mußte. —— Außerdem war von der Oper eben nur die 
Ouvertüre und wenige einzelne Piécen dem größeren Publikum 
bekannt geworden, von welchem ſich auch noch ein Theil wegen 
der politiſchen Richtung des Komponiſten in den Schmollwinkel 
zurückzog, von woher denn auch die Ziſchlaute ſchallten. Das 
Werk ſelbſt alſo hatte einen ſchweren Stand und nur die Neu: 
gierde auf die Pracht der Ausſtattung hatte den größten Theil 
der Berliner Zuſchauerſchaft herbeigezogen; aber auch dieſe wur: 
den nicht ganz befriedigt. Denn es genügten ihr nicht die al⸗ 
lerdings meifterhaften, auf königl. Befehl von Profeſſor C. Gro⸗ 
pius nach der Natur gemalten Landſchaften vor der Wartburg, 
des herrlichen Saals dieſes Schloſſes und der zauberhaften Ve⸗ 
nusgrotte, mußten ſie doch „für ihr ſchweres Geld“ Sonne, 
Schlittſchuhlauf, Krönungszug und Schlachtgetümmel entbehren, 
ſelbſt das Ballet war auf ein Minimum beſchränkt und keine ein⸗ 
zige Solotänzerin figurirte auf dem Zettel! — Sie ſehen, wie 
ſehr ſich bei unſerem verwoͤhnten und in Bezug auf den Geſchmack 
an Opern geradehin degenerirten Geſchmack des Publikums die 
Schwierigkeiten häufen, welche Richard Wagner's Muſik über: 
haupt bei dem Verſtändniß des Publikums entgegentreten. Gleich⸗ 
wohl bin ich überzeugt, daß die vielen Schönheiten der Oper, 
welche faſt alle Enſembles und die in vieler Hinſicht höchſt bedeu— 
tungsvolle Orcheſtration ded Werkes aufzuweiſen haben, ſich bald 
Bahn brechen und bei dem durch Wiederholungen erzielten nähe: 
ren Verſtändniß der Muſik dieſe Oper zu den Lieblingsgenüſſen 
der Berliner gehören wird. Ich halte eine eingehende Kritik an 
dieſer Stelle, wo es mir nur darum zu thun war, Ihnen den 
erſten Eindruck, den die Oper hier gemacht hat, zu ſchildern, um 
ſo mehr für überflüſſig, als dazu die Aufführung der Oper 
auf Ihrem Theater jedenfalls bereits Anlaß geboten hat. Ich 
beſchränke mich nur auf die Andeutung, daß die Oper, als der 
Anfangspunkt einer neuen Richtung, welche dem muſikaliſchen 
Drama einen Weg bahnen will, betrachtet, als ein ſehr bedeu— 
tungsvolles und großartiges Werk zu bezeichnen iſt. Hoffen und 
wünſchen wir, daß dieſe Richtung durch eine Verwickelung der 
Syſteme und ſtarren Prinzipienreiterei nicht beeinträchtigt werde, 
dann hat ſie bei ihrem Streben nach künſtleriſcher Einheit und 
Wahrheit ſicher eine ethiſche und äſthetiſche Berechtigung und alſo 
eine Zukunft. Schließlich noch ein Wort über die Aufführung, 
die unter des Kapellmeiſters Dorn umſichtiger Leitung namentlich 
bei dem erſten Mal eine muſterhafte genannt werden kann. Chor, 
Orcheſter und Enſemble wirkten in wahrhaft großartiger Weiſe. 
Unter den Einzelnen gebührte Formes, der den Tannhäuſer ſchwung⸗ 
haft mit ſeiner vollen, ſchönen Stimme ſang, die Palme des Abends, 
neben ihm glänzten Fr. Tuczeck Herrenburger als Venus u. Radwaner 
als Wolfram von Eſchinbach. Johanna Wagner, für welche 
vom Komponiſten (dem Bruder ihres Vaters) die Rolle der 
Eliſabeth geſchrieben iſt, bezauberte durch ihre hehre echt deutſche 
Frauengeſtalt, entzückte durch die Wahrheit und Plaſtik ihres 
Spiels — ließ aber in muſikaliſcher Beziehung Manches zu wün⸗ 
ſchen, da ihr die Partie entſchieden zu hoch liegt. Boſt ſang den 
Landgrafen mit gewohnter Manier, welche jede Schule vermiſſen 
läßt, und höchſtens in Buffo-Rollen überſehen werden kann. Die 
Hauptdarſteller wurden übrigens wiederholt gerufen und die wirk⸗ 
lich mit großartiger Wirkung gemalten Dekorationen wie die ſtrah⸗ 
lende Pracht der Koſtüme, rauſchend applaudirt. 


Aus Mitteldeutſchland ſchreibt man den „H. N.“: 
„Wie wir vernehmen, wäre bereits auf vertraulichem Wege eine 
vorläufige Mittheilung an unſere Regierungen über die von Baiern 
angeregten Vorſchläge zu gemeinnützigen Bundes Anord⸗ 
nungen ergangen und erſtreckten ſich dieſeben auf Erleichterung 


der Freizügigkeit, auf Einheit in Münze, Maß und Gewicht, Be- 
ſeitigung aller zollamtlichen Grenzen im Innern der deutſchen 
Bundesſtaaten und Emanirung eines gemeinſamen Handelsgeſetzes. 
| Die Regierung der Vereinigten Staaten iſt, wie die „N. 
Pr. Ztg.“ hoͤrt, erbötig, als Vergütigung für die im Intereſſe 
der Oſtſee⸗Schiffahrt von Dänemark getroffenen Einrichtungen ein 
für alle Mal die Summe von 40,000 Thaler und dann zur Un⸗ 
terhaltung jener Einrichtungen einen entſprechenden Beitrag zu 
ahlen. 
177 Der „St. Anz.“ hat vor wenigen Tagen eine unter dem 
24. Dezbr. d. J. erlaſſene Königl. Verordnung veröffentlicht, durch 
| 
| 
dungen mit auswärtigen Regierungen beſtehen. 
die Ausnahmemaßregeln vorläufig noch zum Umlauf in Preußen ver⸗ 
ſtattete fremde Papiergeld anbetrifft, ſo erfolgte die Ausgabe deſſel⸗ 
ben bekanntlich zu Gunſten der Thüringiſchen Eiſenbahn⸗Unternehmung. 
Als in den Jahren 1846 und 1847 die Unzulänglichkeit des von der 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft für den Bau des beabſich⸗ 


welche das Geſetz vom 14. Mai 1855, betreffend die Beſchrän⸗ 
kung der Zahlungsleiſtung mittelſt fremden Papiergeldes, in Betreff 
der von der großherzoglich ſächſiſchen Regierung und von der her⸗ 
zoglich ſachſen-koburg-gothaſchen Regierung für das Herzogthum 
Sachſen⸗Gotha ausgegebenen Kaſſenanweiſungen bis zum 1. Jan. 
1857 außer Anwendung geſetzt wird. Die „Pr. C.“ bemerkt 
mit Bezug hierauf, daß die königliche Regierung nur von einer 
Befugniß Gebrauch gemacht hat, welche ihr durch jenes Geſetz 
ausdrücklich ertheilt worden war, indem der F. 4 deſſelben die 
Feſtſetzung enthält, daß in Wege Allerhöchſter Verordnung Aus- 
nahmebeſtimmungen zu Gunſten ſolchen fremden Papiergeldes ge⸗ 
troffen werden können, über deſſen Umlauf gegenwärtig Verabre⸗ 
Was nun das durch 
tigten Schienenweges realiſirten Kapitals ſich herausſtellte, zeigten 
die beiden genannten ſächſiſchen Regierungen ſich bereit, den Wei⸗ 
terbau der Thüringiſchen Bahn durch eine unterſtützende Finanz⸗ 
Operation ihrerſeits zu fördern. Sie erboten ſich nämlich, der 
Thüringiſchen Eiſenbahn ein verzinsliches Darlehn im Geſammt⸗ 
betrage von einer Million Thalern und zwar in neuen, von den 
genannten beiden Regierungen zu emittirenden Kaſſen⸗Anweiſungen 
vorzuſtrecken. Jedoch war dieſes Anerbieten an die Bedingung 
geknüpft, daß die neu kreirten Kaſſen-Anweiſungen innerhalb des 
preußiſchen Staats eine unbehinderte Cirkulation fänden, welche 
die Gefahr eines unerwünſchten Zurückfließens in die Kaſſen jener 
Länder fern hielte. Auf Grund der desfalls eingeleiteten Ver⸗ 
handlungen wurde, in Berückſichtigung der obwaltenden Verhält⸗ 
niſſe, die unbehinderte Zulaſſung des erwähnten fremden Papier⸗ 
geldes in den dieſſeitigen Verkehr mit der Maßgabe genehmigt, 
daß der Geſammtbetrag deſſelben auf eine Million beſchränkt bliebe. 
In Folge deſſen erhielt die Thüringiſche Eiſenbahn-Geſellſchaft 
von der Großherzoglich ſachſen-weimariſchen Regierung 600,000 
Thlr. und von der Herzoglich ſachſen-koburg⸗gothaſchen Regierung 
für das Herzogthum Gotha 400,000 Thlr. Kaſſen⸗Anweiſungen 
in Stücken zu 1 und 5 Thlr. und hinterlegte zur Sicherheit die⸗ 
ſes mit 3% pCt. zu verzinſende und in beſtimmter Zeit zu til⸗ 
gende Darlehen ein Unterpfand von einer Million Thaler in ver: 
zinslichen Prioritäts-Obligationen. Wie die „Pr. C.“ vernimmt, 
ſind mit den erwähnten beiden Regierungen Verhandlungen ange⸗ 
knüpft worden, um die Auflöſung dieſes Darlehns⸗Verhältniſſes 
zu beſchleunigen, damit ein Aufhören der daraus für Preußen ent- 
ſtandenen Verbindlichkeiten und der für das betreffende Papiergeld 
zu machenden Ausnahme in Ausſicht genommen werden könne. 
Da die Verhandlungen inzwiſchen noch nicht zum Abſchluß ge— 
kommen ſind, ſo iſt die Zulaſſung des gedachten Papiergeldes vor⸗ 
läufig bis zum 1. Januar 1857 angemeſſen erachtet worden. 
Das „C. B.“ ſchreibt: Profeſſor Hengſtenberg hat neuer 
dings wieder Zuſtimmungs⸗-Erklärungen in ſeiner Fehde gegen die 
bei dem Freimaurerorden als Mitglieder betheiligten Geiſtlichen 
erhalten. Es wird von verſchiedenen einflußreichen Seiten neuer. 
dings darauf gedrungen, die Betheiligung der evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichkeit an jenem Orden amtlich zu beſeitigen. 


Im Monate September vorigen Jahres benutzte ein Pro 
feſſor der Literatur am kleinen Seminar zu Montlieu, Diözeſe 
La Rochelle, die erſehnte Vacanzzeit, um eine Reiſe in die Rhein⸗ 
provinzen zu machen und kam, dem Laufe des ſchönen Rheinfluſſes 
folgend, gerade an dem Tage nach Köln, an welchem der König 
von Preußen feierlich den Schlußſtein eines der herrlichen Portale 
des Domes ſetzte. — Gott weiß, wie bei der ungeheuren Menſchen⸗ 
maſſe der ſchwarze Rock unſeres Profeſſors mitten unter die glaͤn⸗ 
zenden Uniformen der Militärs und Beamten gerieth, genug, er kam, 
ohne ſelbſt daran zu denken, an einen der erſten Plätze und befand ſich 
auf einmal dem Könige gegenüber, der ihm die hohe Ehre erwies, ſich 
mit ihm zu unterhalten. — Unſer Reiſender, der gleichzeitig Kunſtver⸗ 
ſtändiger iſt, war von der Schönheit der Kölner Kathedrale entzückt 
und geſtand zu, daß Frankreich dieſem Wunder der gothiſchen Baukunſt 
Nichts entgegenzuſtellen habe. — Es iſt wahr, erwiderte der König, 
indeſſen haben fie den Dom von Beauvais — und kurz darauf erkun⸗ 
| digte er ſich mit großer Leutſeligkeit nach Namen, Stand und Vater 

land ſeines neuen Bekannten und verſicherte ihn wiederholt, daß 
er ſich feiner erinnern werde. — Dabei blieb es; der hohe 
I on 


Monarch kehre zur Regierung feiner Erbſtaaten, der junge Pro⸗ 
feſſor zu jener ſeiner beſcheidenen Schulklaſſe zurück Vor 
einigen Tagen nun bewies ein Brief, den unſer Abbé Richard 
durch die preußiſche Gefandtſchaft empfing, daß in der That Preu⸗ 
ßens König den Namen und den Wohnort des Franzoſen nicht 
vergeſſen hatte, der, durch einen glücklichen Zufall begünſtigt, ſich 
mit ihm am Fuße des Kölner Doms unterhalten durfte. — Der 
Brief aviſirte die Abſendung von 6 Photographien und eines 
gr ige. verſchiedene Anſichten eben dieſer Kathedrale 
dar lend. — Die Ausführung folgte dem Verſprechen und am 
1. Januar dieſes Jahres erhielt Abbe Richard durch die Eiſen⸗ 
bahn das Königliche Geſchenk. Die ſinnige Wahl des Geſchenks, 
Kante Aufnerkfowkeit es am Neujahrstage zuitellen zu laſſen, 
die Thatſache ſchon, ſich inmitten jo ernſter Geſchäfte eines rem: 
den, eines franzöſiſchen Prieſters erinnert zu haben, — Alles das 
iſt ſo freundlich, ſo rührend, daß es keines weiteren Kommentars 


siabarfanesız N Nee: 0 
Me 5 6. Januar. An gut unterrichteter Seite ver⸗ 
aehn aß an alle ruſſiſche Miſſionen in Preußen der Be: 
fehl aus Warſchau vom Stellvertreter des Fürſten⸗Statthalters 
Grafen v. Kraßinsky in dieſen Tagen gekommen ſein ſoll, unbe: 
ſcholtenen preußiſchen Unterthanen ohne Rückſicht auf ihren Stand 
und Gewerbe zum Eintritt in das Königreich Polen Paſſe zu er⸗ 
theilen, während bekanntlich bisher nur Kaufleuten zur Beſorgung 
ihrer Handelsgeſchäfte und ſolchen Perſonen, welche Erbſchafts⸗ 
oder Familien-Verhältniſſe zu reguliren hatten, die Erlaubniß zur 
Reiſe dorthin ertheilt wurde. Dieſe Nachricht hat für unſere 
Stadt dadurch ein beſonderes Intereſſe, daß man nicht ohne 
Grund daran die Hoffnung knüpft, es werde das ruſſiſche Gouver— 
nement dieſe wohlthätige Maßregel auf das ganze Kaiſerreich aus 
dehnen und die diesſeitige Verbindung mit dem Nachbarſtaate 
nicht blos wie bisher auf den Grenzverkehr beſchränken. 
1 a (K. H. Z.) 
Aus Ratibor. Das Reſultat der von einem Verwandten 
des hieſigen in Ungarn ermordeten und beraubten Kaufmann Lands⸗ 
berger gehaltenen Nachforſchungen iſt kurz Folgendes: Lande: 
berger traf mittelſt Eiſenbahn über Peſth in Kerez am Spätabend 
ein, nahm Logis in einem der beſſeren Gaſthäuſer des Ortes und 
wurde Seitens des ven ſeiner Ankunft ſchon unterrichtet geweſenen 
Wirthes auf das Zuvorkommendſte empfangen. Letzterer überließ 
dem Gaſt zur angeblich größeren Bequemlichkeit ſogar das eigene 
Schlafgemach. Nach Ausſage des Gaſtwirths ſoll nun Lands: 
berger, nachdem er etwas Thee getrunken, ausgegangen und ſeit 
dieſer Zeit nicht mehr zurückgekehrt ſein. Dieſe Ausſage war 
jedoch durchaus unrichtig und schien lediglich darauf berechnet zu 
ſein, don der Spur des Verbrechens abzuleiten. Allein die uner⸗ 
müdete Sorgfalt des nach ſeinem Schwager jorjchenden Verwand⸗ 
ten wußte die Vermittelung einer einflußreichen Perſönlichkeit zu 
erlangen und in Folge der hierauf vorgenommenen Hausſuchung 
in jenem Gaſthofe kam eines der ſchändlichſten Verbrechen ofſen 
zu Tage. Landsberger wurde in dem ihm angewieſenen Schlaf⸗ 
zimmer, welches er ſeit feinem Eintritt nicht wieder verlaſſen hatte, 
unter Mitwirkung des Wirths und noch dreier Genoſſen, darunter 
ein Fleiſcher, um Schlafe förmlich abgeſchlachtet, ſein Leichnam in 
einen zur Aufbewahrung alter Waͤſche dienenden Kaſten verpackt 
und an dieſen Orte noch vorgefunden. Ein Dienſtmädchen des 
Gaſthauſes, welches am Tage nach jener grauenvollen Unthat das 
betreffende Gemach aufräumen wollte, fand auf dem Fußboden 
Blutlachen; auf ihre Nachfrage wurde ihr unter Zuſtellung eines 
erheblichen Geldbetrages Stillſchweigen anempfohlen, ſie ſoll es 
aber geweſen fein, welche zunzchſt die wichtigſten Anleitungen zur 
weitern Verfolgung der hier bezeichneten Spuren gegeben hat. 
Der Unglückliche hinterläßt tief trauernde und troſtloſe Kinder, 
ſeine Gattin iſt vor kurzer Zeit der Cholera erlegen. Die den 
Mordgeſellen gewordene Beute ſoll etwa 2000 Thaler betragen 


haben. 5 (Schleſ. Ztg.) 
f Fraukreich. 

Paris, Dienſtag, 8. Januar. Der beutige „Moniteur“ 
meldet, daß der General Bosquet am vergangenen Sonntage 
in den Tuilerieen zur Mittagstafel gezogen worden fei. 

* Dauemark. 
Kopenhagen, 6. Januar. Die Gräfin Danner, Ge 
mahlin Sr. Maj. des Königs, hat in dieſen Tagen eine empfind⸗ 
liche Niederlage erlitten. Ihre Ernennung zur Herzogin von 
Wagrin iſt von der Majorität des Miniſteriums geſtrichen wor⸗ 
den. Vergeblich bot ihr Freund, Herr v. Scheel, geſtützt auf 
Se. Maß., alles auf, um die der Gräfin bereits am 6. Dezember 
zugedachte, und damals nur wegen der Differenzen mit dem Erb⸗ 
prinzen vertagte Rangerhoͤhung verſprechenermaßen jetzt eintreten 
zu laſſen; nach einem Kampf von faſt acht Tagen mußte er der 
vom Finanzminiſter Oberſt⸗Lieut. Andrä geführten gegneriſchen 
Fraktion des Staatsminiſteriums nachgeben. Die Ernennung un⸗ 
terbleibt und das einzige, was Scheel zu Gunſten ſeiner Freundin 
erlangen konnte, iſt, daß ſie von nun an in dem Hof⸗ u. Staats⸗ 
kalender, in welchem ſie bisher unter den Hofſtaaten nicht aufge⸗ 
führt war, offiziell als mit Sr. Maj. morganatiſch vermählt auf⸗ 
geſübrt werden wird. — Auch von anderer Seite ſieht ſich die 
Gräfin Danner in dieſem Augenblick empfindlich getroffen. Die 
Buchdruckerei von Bianco Lung's Erben war nämlich auf Beſehl 
des Miniſters wegen des vom Baron Dirckinck⸗Holmfeld verfaß⸗ 
ten, aber anonym herausgegebenen Pamphlets, betitelt: „Die 
„Gräfin Danner, geborenen, Rasmuſſen, Dänemarks Genius“, in 
Anklageſtand verſetzt worden; das Kriminal- und Polizeigericht 
bat nun geſtern in dieſer Sache ein freiſprechendes Urtheil abge⸗ 
geben. Auch gegen ihrea Freund, Herrn v. Scheel, ziehen ſich 
Di mannigfache Ungewitter zuſammen. . oſſ. 3.) 
f 1501 Nußland und Polen. 


Petersburg, 2. Januar. Der Finanz⸗Miniſter 


zur Dampf- Bugſirſchiſffahrt auf dem untern Dniepr“ erwirkt. 
Die Thätlgkeit derſelben wird ſich auf die Strecke von Alexan: 
drowel bis nach dem Meere hin erſtrecken. Die Geſellſchaft darf 


zollfrel. Dampfer nebſt Takelwerk aug dem Auslande beziehen. auf, ſobald man daſſelbe verläßt, ſogar in der Nahe der 


„Berner iſt die kaiſerliche Genehmigung zur Gründung einer Geſell 
ſchaft erfolgt, welche unter der Bezeichnung: „Manufaktur Ge: 


hat die kaiſerliche Genehmigung zur Gründung einer „Geſellſchaft 


if 


| 


Sie darf zu dieſem Behuf 250 Actien, eine jede zu 3000 Sil⸗ 
ber⸗Rubel, emittiren. 

Petersburg, 3. Januar. Die Ankunft des ſächſiſchen 
Geſandten in Paris, Baron Seebach, in unſerer Reſidenz, hat 
eine bedeutende und zwar nicht erfreuliche Senſation gemacht. 
Baron Seebach iſt der Schwiegerſohn unſeres Reichskanzlers, des 
Grafen Neſſelrode; Baron Seebach war bis zum Ausbruche des 
gegenwärtigen Krieges ſächſiſcher Geſandter am franzöſiſchen Hofe 
eee Derſelbe Diplomat reiſt nun nach einer dreiſtündigen 
Audienz beim franzöſiſchen Kaſſer von Paris ab und trifit uner⸗ 
wartet hier am 17. Dez. (a. St.) ein. Es iſt natürlich, daß 
ſich an dieſes Ereigniß die kühnſten Konjekturen anknüpften, und 
namentlich berührte daſſelbe unſere Börſe ſo lebhaft, daß am 
| folgenden Tage die Fonds um 3 PCt. in die Höhe gingen. Man 
ſpricht davon, daß Rußland die Vermittelung Oeſterreichs abge- 
lehnt, diejenige des kleinen Königreichs Sachſen dagegen acceptirt 
habe. Wie intim die Beziehungen des ſächſiſchen Königshauſes 
zu der Napoleoniſchen Dynaſtie waren, iſt aus der Geſchichte be⸗ 
kannt, und es würde vortrefflich zu der Taktik des franzöſiſchen 
Herrſchers paſſen, daß er gerade dieſem deutſchen Staate zweiten 
Ranges eine erhöhete Wichtigkeit verleiht durch die Rolle, welche 
derſelbe übernommen zu haben ſcheint. — Man ſpricht von zwei 
Maßregeln von großer Bedeutung, welche der Kaiſer beabſichtigt. 
Die eine dieſer Maßregeln beſteht in einer weſeatlichen Umge— 
ſtaltung der Cenſur, ſo daß weder dem harmloſen, noch auch dem 
gründlichen beſcheiden⸗freimüthigen Schriftſteller künftig jo ver: 
wickelte Vorſchriften entgegenſtehen würden, als dies bisher der 
Fall war. Es würden demnach auch die Werke eines Gribojedow 
(namentlich ſein berühmtes ſatyriſches Drama: Gore ot uma, 
d. h. Verſtand ſchafft Pein), eines Gogol in einer neuen Aus⸗ 
gabe ohne Cenſurlücken, wenigſtens ohne die von einer Nachcenſur 
geſchaffenen Lücken wieder abgedruckt werden dürfen. Und nicht 
unwahrſcheinlich iſt es, daß auch der periodiſchen Preſſe, wenn ſie 
nur ſonſt intellektuelle und moraliſche Garantien bietet, eine freiere 
Bewegung eingeräumt würde. — Die zweite der erwähnten Maß- 
regeln iſt die beabſichtigte Vereinfachung des Juſtizverfahrens 
durch Verminderung der Inſtanzen. Die meiſten Prozeſſe dürften 
in Folge deſſen von dem Gerichte, bei welchem ſie anhängig zu 
machen ſind, entſchieden werden, und nur der Senat wäre die 
Appellations⸗Inſtanz, über welcher dann noch die Machtvoll⸗— 
kommenheit des Kaiſers ſtände. Doch läßt ſich über die Modali⸗ 
täten dieſer Umbildung noch nichts Gewiſſes mittheilen. 


(K. H. 3 

Odeſſa, 29. Dezember. Die anhaltend ſtrenge Kälte hat 
den ganzen Meerbuſen mit Eis überzogen, das ſich über die ganze 
Odeſſaer Rhede bis weit hinter den Quarantainehafen erſtreckt. 
— Die Einfuhr aus dem Auslande nach Odeſſa im Lauſe des 
vergangenen Monats belief ſich auf den Werth von 196,882 
Silber⸗Rubel an Waaren und 60 () Rubel an Münze. Die 
Ausfuhr beſchränkte ſich auf zurückgehende ausländiſche Waaren 
im Werthe von 4,446 Rubel und an Geld auf 5,309 Rubel. 
Fremde Waaren wurden von Odeſſa nach dem Innern des Reichs 
über die Demarcationslinie des Freihafens für eine Werthſumme 
von 119,152 Silber Rubel ausgeführt. Wie es anderswo mit 
dem Handelsverkehr in unſerem Neurußland ſteht, beweiſt folgen: 
des Schreiben aus Alexandria, vom 18. d. Mis. Die heute 
eröffnete Meſſe ſieht einem Vazar ganz ähnlich. Froſt und anı 
dere Umſtände hinderten die Ankunft von Kaufleuten und anderen 
Induſtriellen. Wir haben hier am 16. bereits — 26° Reaumur 
gehabt. Auch an Unglücksfällen fehlte es nicht. Zwei Frauen, 
die aus den benachbarten Dörfern ſich auf den Weg nach der 
Stadt gemacht hatten, ſind in einer Entfernung von ihrem Hauſe, 
wo ſie daſſelbe noch ſehen konnten, erfroren. Die alteſten Leute 
konnen ſich ſo ſtrenger Kalte, wie die diesjährige, gar nicht er: 
innern. Die Kommunikationen find, des mehrere Fuß hohen 
Schnees wegen, ſehr erſchwert. Zu beiden Seiten des Weges, 
zwei mächtig hohen, aus Eisſchollen gebildeten Wällen gleich, war 
es ſchwer auszuweichen, wenn man Armeeproviantzügen begegnete, 
Heute iſt das Queclſilber bereits auf — 12“ Reaumur geſtiegen; 
aber Schnee fällt noch unaufhörlich maſſenweiſe. Big 11 Uhr 
Morgens hat der Schneefall keinen Augenblick aufgehört. 


Provinzielles a 
Arnswalde, 8. Januar. Geſtern ereignete ſich in dem 
eine halbe Meile von hier belegenen Dorfe S. ein bedauerlicher 
Unfall. Die Wittwe S. batte ji nämlich zu dem Gutsbeſizer R. 
degeben, um denſelben zu beſtimmen, ihre bei ihm dienende Tochter 
aus dem Dienſt zu entlaſſen. Dies verweigerte R. und bei dem 
darauf folgenden Wortwechſel, wobei ſich die S. mehrerer beleidi- 
ender Aeußerungen bediente, wies ihr R. die Thüre. Da ſie ſich 
udeſſen nicht entfernte, warf ſie R. zum Hauſe hinaus; fie fiel dabei 
die vor der Thüre befindliche Treppe herunter, wobei ſie ſich derge⸗ 
ſtalt den Kopf verletzte, vi) ſie nach einigen Stunden ihren Geiſt 
aufgab. Gegen R. wird dieſerhalb, wie verlautet, ein Kriminal- 
Prozeß anhängig gemacht werden. 


Putbus, Anfang Januar. (Nd. Z.) So hart und empfind- 
lich der Winter ſich auch hier bemerkbar macht, ſo hat er doch für 
die Bewohner Rügens den Vortheil, daß er ihre injulariiche Lage 
für jetzt aufgehoben und eine feſte und raſch zu befahrende Verbin⸗ 
dungoſtraße mit dem Feſtlande hergeſtellt hat. — Die Chauſſee von 
hier nach Garz, an der ſeit dem Sommer 1853 gearbeitet worden, 
E in dieſem Herbſte auch fahrbar geworden, ſo daß der Weg nach 

tralſund (Altefahre) dadurch bedeutend gewonnen hat, auch etwas 
abgekürzt iſt. Seit dem 2. Januar wird nun auch an der Chauſſee 
von Garz nach Glewitz (lederfahrt nach Reinberg und Greifswald) 
gearbeitet, was in doppelter Hinſicht vortheilhaft iſt; es wird dadurch 
manchem Arbeiter Beſchäftigung und Verdienſt gewährt, die bei dem 
Sale jelten find, zumal das Ausdreſchen des Getreides in dleſem 
Jahre hier viel weniger Arbeitskräfte in Anſpruch nimmt, als jonit; 
außerdem wird dadurch Putbus und Garz auch mit der Straße 
nach Greifswald und ſo nach Stettin und Berlin durch einen ſtets 
fahrbaren Weg verbunden, wie er im Herbſte und Frühjahre, auch 
nicht ſelten im Winter oft vermißt wird. Gerade auf dieſer Straße 
iſt nicht einmal überall der Weg abgeſteckt oder durch Baume be- 
zeichnet, ſo daß etwa 14 Tage vor Weihnachten — nach dem erſten 
Schnee — ein Kutſcher mit Wagen und Pferden vom Wege ab in 
ein 115 59 90 Torfmoor baer das eine Pferd ver ſank, er ſelbſt 
ch und das andere mit genauer Noth rettete. Auf dem en 
Wege alle gut 7 größtentheils gepfla- 


erritorium find die 


ſtert, mindeſtens mit Baumreihen eingefaßt; aber dies hört meiſtens 


| 1 


ſellſchaft, von Vogerod und Gluchow“ den Betrieb einer bedeu, 
tenden Baumwollenſpinnetei, Webexel. und Färberei beabſichtigt, 


r 


Verleger und verantwortſſcher Redakteur H. Schoenert in Stettin. 


8 Stadt 
Bergen, jo daß es beim erſten Schnee ſchwer halt, die Straße 


u 
finden. Es wäre daher vielleicht das aus dir Provinz her aich B 
tete Mittel, die Wege durch aufgeſteckte Stangen zu bezeichnen, wohl 
zu empfehlen. — Die ſeit Anfang Auguſt von hier zum Anſchluß 


an Stralſund errichtete Telegraphenlinſe wird mehr benutzt, als man 
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anfänglich vermuthen durfte. Leider hat die Kälte 
Male unterbrochen — durch Zerreißen der Drähte. 
Meteorologiſche Beobachtungen im Dezember 1855: 


die Linie einige 


Der mittlere Barometerſtand des Monats war — 27“ 11,90“ ; 
der höchſte am 19. Mittags bei 6,8“ R. = 28“ 9,17% 
der niedrigſte am 5. Mittags bei 087 R. — 27 1,40%, 

Die mittlere Wärme des Monats war —— 3030 R.; 
die höchſte am 30. Mittags =: 2,10 R.; 
die niedrigſte am 22. Morgens — — 15,00 R. 

Die mittlere Regenmenge betrug 10,52 Par. „Zoll (aus 
u Nat 3 25 und aus Schnee 9,35), alſo die Regenhöhe = 
„073 Par. Zoll. u 

Es wurden 93 Windrichtungen beobachtet: N. 2 0, 12, S. 22, 
W. 17, NO. 2, 80. 12, SW. 20, NW 6; folglich war die mittlere 


Windrichtung SW. ; £ 9 
Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 9. Januar. Heute Morgen fand man auf dem 
Glacis zunächſt dem Berliner Thore einen Menſchen erhängt. Der- 
ſelbe hatte an einer Eiche in etwas über halber Mannshöhe einen 
Zweig abgebrochen, und ſich mittelſt eines ſeidenen Halstuches an 
dem Aſtſtumpfe auf ehängt. Die geringe Entfernung des legten ge" 
dem Erboden hat ihn genöthigt, un Be an den Körper zu zieben, 
um den Selbſtmord zu vollenden. Dem Vernehmen nach iſt der 
Erhängte ein Kornträger Namens Stropp und ſoll auf der Ober- 
wiek gewohnt haben. 8 N 
Auch in dieſem Jahre werden im großen Schützenhausſaale 
wieder die mit ſo vieler Theilnahme ee „Allgemeinen 
Maskenbälle“ arrangirt werden, und ſoll, wie wir vernehmen, der 
erſte bereits am 20. d. Mts. ſtatthaben. 5 
Vorſenberichte. {iso 554 
Stettin, 9. Januar. Witterung: Geſtern Nachmittag Re⸗ 


gen; heute trübe Luft. Barometer 27“ 4, Thermometer 1°, 
Wind WSW 5 i 


Am heutigen Landmarkt hatten wir eine Getreide-Zufuhr 
beſtehend aus: 16 W. Weizen, 18 W. Roggen, 6 W. Gerſte, 
1. W. Erbſen, 4 W. Hafer. Bezahlt wurde für Weizen 90 — 104, 
Roggen 92—96, Gerſte 6466, Erbſen 92—94 %. der 25 Scheffel, 
Hafer 4446 Yır 26 Scheffel. 
Stroh 9 d 10 % Yr Schock. Heu 20 à 25 Sgr. Yır Ctr. 
Weizen, behauptet. In loco nichts gehandelt. Auf Lieferung 
Yr Frühjahr 88.894. gelber Durchſchnitts⸗Qualität 126 . bez. 
und Geld, 127 4 Br., 84,90%. gelber do. 116 % Br. 
Roggen, weichend. In loco wc Yır 824, 88 ½ 
87.88pfd. Yer_82pfd. 89½% % bez. Auf Lieferung Yr Januar 
und Januar⸗Februar 89½ % Br., Februar⸗März 90 44 Br., er 
Frühjahr 90 ½ % Br., 90 % Gd. geſtern Nachmittag noch 91 % 
bez., % Mai-Juni 90 bez. und Gd, 901, , Br., der Zuni- 
Juli geſtern noch 91 ½ bez., heute 90½ % Br. 
Gerſte. In loco 74.754, 64%, 3g Br. Auf Lieferung er 
Frühjahr 74.75%. gr. pomm. 65 % Gd, 74.756. do, ohne Be- 
nennung 64½ % Gd. j 
Hafer.“ In loco 54.554, n 52,4. 44% . bez. Auf Liefe⸗ 
rung er Frühjahr 50,527, ohne Benennung mit Ausſchluß von 


preuß, und poln. 42½ 42 %. bez. 

Erbſen, loco Futter- 88 34 bez., Heine Koch- 91 94 Ag Br. 

Rappkuchen loco 2½ % Br. 11% J 

Leinöl loco mit Faß 17½¼ As Br. { * 

Rüböl, matter. In loco 7e Jan., Januar Februar und 
Februar⸗März 17 % Br., Yr April-Mai 17½ ½ bez. und 
Br., r Sept.⸗Okt. 15% , bez. u. Br. 

Spiritus ſehr flau. In loco ohne Faß 11½ — 12 % bez. 
Auf ng Tr Januar und Januar⸗Februar 113, % bez. u. 
Gd., der Frühjahr 11 % bez. und Br., 11% % Gd. 

Zink. Ohne Handel. N 2 

Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 

Berlin, 9. Januar, Nachmittags 2 Uhr. Staatsſchuldſcheine 
85% bez. Prämien⸗Anleihe 3½ % 108 ½ bez. 4½ 9% Staatsanleibe 
von 1854 100%, bez. Berlin⸗Stettiner 1621; bez. Stargard⸗Poſener 
92 bez. Köln⸗Mindener 159 bez. Franzöſtſch⸗Oeſterreich. Staats- 
Eiſenbahn-Aktien 118 bez. Wien 2 Mt. 91½ bez. 

Roggen 7 Januar⸗-Februar 89¾— 90 Ha. bez., Februar⸗März 
1 Br., 90 % bez., „er Frühjahr 901%, 91 , bez. 

Rüböl loco 18½ FA Yr Januar 18%, Br., % . Gd. 

2 — * 


or e e g ea * 3 
piritus loco 30% %. bez., Ya Januar-Februar 295 7 
bez., e Frbruar-März 30% . bez., der Mär Mil 32, 


32 ½ 2. bez. 
Stettin, den 9. Januar 1856. 
| |Geforart Bezahlt. Geld. 


bez., 


Berlins. . . 397. ä 66 3530 ** * kurz —— — — 
Breglau e ee 7 kurz — Are Hl 
Hamburg Bu 75 2 151%, 
Amsterdam kurz — — 822 
2Mt: — — ur 
London „ „„ kurz — 6 2% — 
3 Mt. — — 3 
Paris 3 Mt. 79 * 79 ent 
Bordeaauck «kk 3 Mt. — I. E 
Augustd’or DOSE SINE A. E 2 1. 
Freiwillige Staats-Auleibhe - 44%“ — = ih 
Neue Preuss. Anleihe, 1850/2 141, % — — — 
do. 1854... 14141 101 _ — 
Staats-Schuldscheine — . 434%] — — — 
Staats-Prümien- Anleihe 3½% 109 — — 
Pomm. Pfandbriefe „ ) 973% de — 
Renten briefe 4% 961% ER 
Ritt. Pomm. Bank-Act. 2500 Thlr. I _ 
inel. Dividende v. 1. Jan. 1855 615 612 — 
Berl.-Stett. Eisenb.-A. Litt. A. B. — — — 
do. Prioritäts-- 4 44 ½ % 102 — 2 
Stargard-Pos. Eisenb.-Actien „ 43½% ] — a 
do. Priorität 4740 ͤ C — — 95 
Stettiner Stadt-Obligationen . 43½% — — — 
do. do. . 4% 101 — 4 
do. Strom-Vers-Actien = «+ 190 — pe 
Preuss. National- Vers.-Act. 4% 123 — ger: 
Preuss. See-Assee.-Actien« +++ ++ 670 670 — 
Pomerania See- u. Eluss-Vers. - 113 — — 
Stettiner Börsenhaus-Oblig. » — — 100 
do. Schauspielhaus-Oblig. . 5% ] 103 — — 
do. Speicher-Actien ++ 97 — 
Vereins-Speicher-Actien ee 5 — — — 
Pomm. Prov.-Zuck.-Sied.-Actien- = — — 
Neue Stett. Zuek-Sied.-Actien - 1300 > => 
Walzmühlen-Actien » ++» +++ «” 1700 — — 
Stett. D.-Schleppsch.-Ges.-Act. |: _ 1500 — — 
do. Dampfschiff- Vereius-Act. 375 — er 
Pomm. Chaussce-Bau-Oblig. . . 5%, | 104 — — 
Stettiner Portland-Cement-Act. 140 — — 
Neue Dampfer- Comp.: 115 ſunabgest“ — 


Barometer: und hermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Co. 


Januar 


arometer in Pariſer Linien 
auf 0% reduzirt. J 


Thermometer nach Reamur. 


2 Morgens Mittags | Abends 
„ 6 Uhr. 2 Uhr. 10 Uhr 


8 337,31% 326,18“ 320/52“ 


6 — 070 Af 0,4 


Druck von R. Graßmann in Stettin, 
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